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Ersatzstrümpfe für
dieBraut imNotkoffer
NikolaStiefelhagenistHochzeitsplanerin
VON CLEMENS SCHMINKE

Nikola Stiefelhagen hat einen Not-
fallkoffer dabei, wenn sie auf
Hochzeiten geht. Reißt der Saum
einer Schleppe, kann sie mit Näh-
zeug aushelfen; Ersatzstrümpfe
für die Braut hat sie auch zur Ver-
fügung. Kippt Wein auf ein Ja-
ckett, hilft ein Reinigungstuch,
und für kleine Verletzungen hat sie
Pflaster parat. Doch ihr Bestreben
ist, dass alles so glatt wie möglich
läuft am „schönsten Tag im Le-
ben“ des Brautpaars. Nikola Stie-
felhagen, selber verheiratet, ist
Hochzeitsplanerin. Die 37-Jähri-
ge, die zweite Vorsitzende des
Bundes deutscher Hochzeitspla-
ner ist, betont, sie gehöre nicht zu
denen, die durch die eigene Heirat

darauf gekommen sind, in die
Branche einzusteigen. Davon rät
sie sogar ab, denn das Geschäft er-
fordere vollen professionellen
Einsatz, „365 Tage im Jahr“, mit
viel Arbeit am Abend und am Wo-
chenende. Für sie gelte: „Ich lebe
und liebe das Thema Hochzeit.“
Sie hat Betriebswirtschaft studiert,
ist außerdem Fachwirtin für Mes-
se- und Eventmanagement und hat
2005 das Unternehmen Hoch-
zeitstraum gegründet. Seit 2009 ist
es mit einem Geschäft in der Frie-
senstraße präsent; das Angebot
reicht von Brautschuhen über Fo-
toalben bis zu Ringkissen.

Der Trend gehe zum „großen
Vorlauf“, zur langen Vorbereitung,
sagt die Planerin. Eineinhalb Jahre
seien keine Seltenheit, wenn alles
perfekt sein solle. Entweder die
Kunden buchen ein Komplettpa-
ket, von der Gestaltung der Einla-
dungskarte bis zur Danksagung,
oder sie wünschen Teilleistungen,
brauchen nur einen Fotografen, ei-
nen Discjockey oder jemanden für
den Blumenschmuck.Auf „Indivi-
dualität“ werde viel Wert gelegt,
sagt Nikola Stiefelhagen, und be-
liebt sei, dass sich ein „roter Fa-
den“ durch das Fest ziehe wie etwa
eine Farbe oder ein persönliches
Logo, das auf Karten und in der
Dekoration wiederkehrt.

Separat gebucht werden kann
auch der Ort der Feier. In einer Da-
tenbank hat die Planerin eine Viel-
falt im Angebot, vom – nach wie
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THEMA DERWOCHE
Heiraten in Köln

vor bevorzugten – Schloss bis zur
Fabrikhalle. Auch Mallorca ist da-
bei; die einen wählen eineTrauung
am Strand, andere geben sich das
Ja-Wort in einer Kirche im Lan-
desinneren.

Wie hoch die Kosten für eine
Hochzeit sind, hängt von vielen
Faktoren ab, vom Ort der Feier,
von der Zahl der Gäste oder der
Qualität des Essens. „Eine Hoch-
zeit ist wie ein Autokauf“, sagt Ni-
kola Stiefelhagen, „der eine möch-
te einen Porsche fahren, dem ande-
ren reicht einVW Polo.“ Beobach-
tet hat sie, dass Männer, wenn es
im Beratungsgespräch um die De-
koration geht, eher gleichgültig
abwinken, aber viel größeres Inte-
resse zeigen, wenn die Kosten-
und Budgetplanung ansteht. Der
Trend gehe jedoch dahin, dass
Mann und Frau „alles gemeinsam
besprechen und bestimmen“.

Auch gleichgeschlechtliche
Paare zählen zu den Kunden. Bei
der Organisation von Feiern einer
Eingetragenen Lebenspartner-
schaft sei das Arbeiten „oft noch
kreativer“, es komme auch sehr
auf „Individualität“ an. Doch groß
scheinen die Unterschiede zu her-
kömmlichen Hochzeiten nicht zu
sein. Es sei denn, man findet etwas
Besonderes daran, dass Nikola
Stiefelhagen zwei Männern riet,
als Partnerlook weiße Smokings
zu tragen.

Stimmt die Sitzordnung? Ist die
Torte angeliefert worden und gut
gekühlt? Sitzen die Dekoschleifen
auf den Tischen? Auf alles muss
die Planerin ein Auge haben: „Ich
ziehe die Fäden im Hintergrund.“
Pannen? Kaum. Einmal kam das
bestellte Streichquartett nicht,
weil es im Zugverkehr feststeckte.
Nikola Stiefelhagen ließ den Mu-
sikern ein Taxi kommen – und sie
konnten rechtzeitig aufspielen.

Planerin Nikola Stiefelhagen

LANGE NACHT DER MUSEEN

Im Kölnischen Stadtmuseum sind Ralf Königs „Elftausend Jungfrauen“ zu sehen. BILD: MAX GRÖNERT

Stars – und Sternchen
45StationenbietenaußerKunstvielUnterhaltung
VON SUSANNE KREITZ

Es sind gleich mehrere Renner im
Programm der Langen Nacht am
Samstag (19 Uhr bis 3 Uhr Sonn-
tag früh) der Kölner Museen. In-
teressenten sollten nicht über-
rascht sein, wenn sie Schlange ste-
hen müssen: „1912 – Mission Mo-
derne“ im Wallraf, die David-
Hockney-Schau „A bigger pic-
ture“ im Museum Ludwig und
„Glanz der Kaiser von China“ im
Museum für Ostasiatische Kunst
(schließt bereits um 21 Uhr!).
Auch Ralf Königs „Elftausend
Jungfrauen – Das Ursula-Projekt“
im Kölnischen Stadtmuseum dürf-
te sein Publikum finden. Aber das
Programm der Museumsnacht
umfasst 45 Stationen, genug Aus-
wahl, und die Stars unter den Aus-

stellungen sind ja noch eine Weile
zu sehen. Erstmals geöffnet zur
Museumsnacht sind unter anderen
die Künstlerkneipe Kleine Glocke
(Glockengasse 58) und die GAG-
Museumswohnung (Weimarer
Straße 15). Außer Kunst gibt’s Le-
sungen, Musik und Performance.
Das Museum für Angewandte
Kunst Köln hat Helen Fing,
„Superstar der chinesischen Elek-
tronikszene“, zu Gast, als Kontrast
bietet das Schnütgen „Firlefanz
und Narrentanz“ mit den Dudel-
sackspielern von Spillyck an.

Neulinge im Programm sind zu-
dem „Boutique – Raum für tempo-
räre Kunst“ (Ebertplatz-Passagen)
und das „Kulturforum Herz-Jesu“
(Zülpicher Platz).
Karten kosten 16 Euro, Jugendliche
bis 15 Jahre zahlen nichts.

„Kunst kanndieAugen öffnen“
GünterA.MenneüberdieMöglichkeitenvonCoaching imMuseum
In der Kunst- und Wirtschaftsmetro-
pole Köln macht ein Beratungsange-
bot neugierig, das Sie dieser Tage in
einem Fachbuch vorgestellt haben:
Coaching im Museum – wie geht das
zusammen?
GÜNTER A. MENNE: Coaching ge-
schieht im Spannungsfeld
„Mensch-Arbeit“ – da brauchen
Menschen oft den Anstoß zu ei-
nem Perspektivwechsel in Krisen,
auf der Suche nach Orientierung,
Motivation, dem Sinn ihres Tuns.
Hier kann, etwa für einen Arzt, ei-
ne Managerin oder einen Inge-
nieur, die Auseinandersetzung mit
Kunst buchstäblich die Augen öff-
nen für neue Wege aus alten Denk-
und Handlungsmustern.

Können Sie an einem konkreten Bei-
spiel erläutern, wie die Kunst in so
einem Fall wirken kann?
MENNE: Die Konfrontation mit
Paul Theks „Portable Ocean“ – ein
Objekt in Form eines kleinen, mit
Sternen-Motiven in Blautönen la-
ckierten hölzernen Kinderspiel-
zeugs im Diözesanmuseum Ko-
lumba – löste bei einem Klienten
eine tiefe emotionale Erschütte-
rung aus, die ihm spontan den Zu-
gang zu einer verdrängten Trauer
eröffnete. Statt für die ersehnte
Schreinerlehre hatte er sich, der
Familientradition folgend, für ein
Jura-Examen entschieden. In sei-

ner Berufstätigkeit als Anwalt
fühlte er sich gefangen. Inzwi-
schen ist er Inhaber einer Firma,
die sich auf den Handel und die
Restaurierung historischer Möbel
spezialisiert hat – und kann, neben
dem Kaufmännischen, auch ab
und zu mal selbst Hand anlegen.

Gibt es Kunst, die sich besser oder
schlechter eignet für diese Arbeit?
MENNE: Das hängt immer vom
Thema, von der Fragestellung des
Klienten ab. Für die vom Burn-out
bedrohte Bankerin kann die Be-
gegnung mit einem mittelalterli-
chenAltarbild in einer Kirche heil-
sam sein, weil ihr das ihre Endlich-
keit vor Augen führt und sich die
Frage nach Ziel und Sinn ihrer be-
grenzten Existenz stellen lässt. Für
einen in Routine festgefahrenen
Verwaltungsmann können es die
Impressionisten oder die neuen
Wilden sein, die ihm wieder Lust
auf Farbe in einem Leben machen,
das eben nicht nur aus Arbeit be-
steht – und diese dann wieder er-
träglicher macht. Jede Kunst kann
eine Reflexion über ungeahnte
Möglichkeiten des eigenen Den-
kens und Handelns inspirieren und
damit neue Freiheit schenken.

Benötigt der Coach für diese Arbeit
nicht ein fundiertes kunstgeschicht-
liches Wissen?

MENNE: Sicher müssen der histori-
sche Kontext und der Sinnzusam-
menhang eines Kunstwerks bei der
Betrachtung vor Augen geführt
werden können. Dazu bringt der
Coach entweder im Idealfall eine
eigene Expertise ein. Oder er
agiert zusammen mit einem Part-
ner – einem Experten, der in Pha-
sen der Beratung hinzugezogen
wird. Und sich dann wieder diskret
zurückzieht. Niemals geht es bei
der Methode „Kunstlebenskunst“
primär um Wissens- oder Kunst-
vermittlung. Sondern um eine pro-
fessionelle Beratung auf Augen-
höhe, bei welcher der Mensch im
System mit seinem Anliegen im
Mittelpunkt steht.

Das Gespräch führte
Matthias Pesch

Zur Person
Günter A. Menne (53) leitet das
Amt für Presse und Kommuni-
kation des Evangelischen Kir-

chenverban-
des Köln und
Region. Er ar-
beitet zudem
freiberuflich
als Coach in
Rösrath.
(map)

St. Gereon verliert Prozess
GERLING-QUARTIER Baugenehmigung rechtens
VON PETER BERGER

Wenige Tage vor dem Richtfest im
Gerling-Quartier am kommenden
Dienstag, 6. November, hat der
Bauherr vor dem Verwaltungsge-
richt Köln zwei Hürden genom-
men. Die Klagen der katholischen
Kirchengemeinde St. Gereon ge-
gen die Errichtung zweier Wohn-
und Geschäftshäuser am Gereons-
hof 10–12 westlich des Platzes am
Gereonskloster hinter dem ehema-
ligen Stadtarchiv wurde abgewie-
sen.

Die Kirchengemeinde hatte ge-
klagt, weil sie fürchtet, dass durch
die sechsgeschossigen Neubauten
der denkmalrechtliche Umge-
bungsschutz verletzt werde, den
St. Gereon genießt. Das sei nicht
der Fall, so die Präsidentin des
Verwaltungsgerichts in der Ur-
teilsbegründung. Anders als im
Verfahren um die die Aufstockung
der Wohngebäude Gereonshof

4–6/Gereonskloster 22 um ein
Vollgeschoss sei die Baugenehmi-
gung rechtens. Im August 2011
hatte das Verwaltungsgericht bei
dieser Klage der Kirchengemein-
de recht gegeben, weil das Gebäu-
de in unmittelbarer Nachbarschaft
der Kirche steht. Dies sei bei den
geplanten Neubauten nicht der
Fall. St. Gereon liege an der entge-
gengesetzten Seite des Platzes, die
Abstände seien ausreichend, zu-
mal das sechste Geschoss kein
Vollgeschoss sei, sondern zurück-
gestaffelt gebaut werde. Gegen das
Urteil kann die Kirchengemeinde
innerhalb eines Monats Berufung
beim Oberverwaltungsgericht in
Münster einlegen. Insgesamt ent-
stehen auf dem 4,8 Hektar großen
Gelände 139 Eigentumswohnun-
gen in Größen zwischen 60 und
370 Quadratmeter.

Aktenzeichen 4 K 156/11 und
4 K 3691/11

Die Lage wird
im nächsten Jahr
nicht einfacher

serie
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Eingetragenen Lebenspartner-
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kömmlichen Hochzeiten nicht zu
sein. Es sei denn, man findet etwas
Besonderes daran, dass Nikola
Stiefelhagen zwei Männern riet,
als Partnerlook weiße Smokings
zu tragen.

Stimmt die Sitzordnung? Ist die
Torte angeliefert worden und gut
gekühlt? Sitzen die Dekoschleifen
auf den Tischen? Auf alles muss
die Planerin ein Auge haben: „Ich
ziehe die Fäden im Hintergrund.“
Pannen? Kaum. Einmal kam das
bestellte Streichquartett nicht,
weil es im Zugverkehr feststeckte.
Nikola Stiefelhagen ließ den Mu-
sikern ein Taxi kommen – und sie
konnten rechtzeitig aufspielen.
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Stars – und Sternchen
45StationenbietenaußerKunstvielUnterhaltung
VON SUSANNE KREITZ
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tag früh) der Kölner Museen. In-
teressenten sollten nicht über-
rascht sein, wenn sie Schlange ste-
hen müssen: „1912 – Mission Mo-
derne“ im Wallraf, die David-
Hockney-Schau „A bigger pic-
ture“ im Museum Ludwig und
„Glanz der Kaiser von China“ im
Museum für Ostasiatische Kunst
(schließt bereits um 21 Uhr!).
Auch Ralf Königs „Elftausend
Jungfrauen – Das Ursula-Projekt“
im Kölnischen Stadtmuseum dürf-
te sein Publikum finden. Aber das
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umfasst 45 Stationen, genug Aus-
wahl, und die Stars unter den Aus-
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(Glockengasse 58) und die GAG-
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räre Kunst“ (Ebertplatz-Passagen)
und das „Kulturforum Herz-Jesu“
(Zülpicher Platz).
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In der Kunst- und Wirtschaftsmetro-
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Paul Theks „Portable Ocean“ – ein
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gang zu einer verdrängten Trauer
eröffnete. Statt für die ersehnte
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höhe, bei welcher der Mensch im
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sen.
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klagt, weil sie fürchtet, dass durch
die sechsgeschossigen Neubauten
der denkmalrechtliche Umge-
bungsschutz verletzt werde, den
St. Gereon genießt. Das sei nicht
der Fall, so die Präsidentin des
Verwaltungsgerichts in der Ur-
teilsbegründung. Anders als im
Verfahren um die die Aufstockung
der Wohngebäude Gereonshof
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der Kirche steht. Dies sei bei den
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Fall. St. Gereon liege an der entge-
gengesetzten Seite des Platzes, die
Abstände seien ausreichend, zu-
mal das sechste Geschoss kein
Vollgeschoss sei, sondern zurück-
gestaffelt gebaut werde. Gegen das
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innerhalb eines Monats Berufung
beim Oberverwaltungsgericht in
Münster einlegen. Insgesamt ent-
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fallkoffer dabei, wenn sie auf
Hochzeiten geht. Reißt der Saum
einer Schleppe, kann sie mit Näh-
zeug aushelfen; Ersatzstrümpfe
für die Braut hat sie auch zur Ver-
fügung. Kippt Wein auf ein Ja-
ckett, hilft ein Reinigungstuch,
und für kleine Verletzungen hat sie
Pflaster parat. Doch ihr Bestreben
ist, dass alles so glatt wie möglich
läuft am „schönsten Tag im Le-
ben“ des Brautpaars. Nikola Stie-
felhagen, selber verheiratet, ist
Hochzeitsplanerin. Die 37-Jähri-
ge, die zweite Vorsitzende des
Bundes deutscher Hochzeitspla-
ner ist, betont, sie gehöre nicht zu
denen, die durch die eigene Heirat

darauf gekommen sind, in die
Branche einzusteigen. Davon rät
sie sogar ab, denn das Geschäft er-
fordere vollen professionellen
Einsatz, „365 Tage im Jahr“, mit
viel Arbeit am Abend und am Wo-
chenende. Für sie gelte: „Ich lebe
und liebe das Thema Hochzeit.“
Sie hat Betriebswirtschaft studiert,
ist außerdem Fachwirtin für Mes-
se- und Eventmanagement und hat
2005 das Unternehmen Hoch-
zeitstraum gegründet. Seit 2009 ist
es mit einem Geschäft in der Frie-
senstraße präsent; das Angebot
reicht von Brautschuhen über Fo-
toalben bis zu Ringkissen.

Der Trend gehe zum „großen
Vorlauf“, zur langen Vorbereitung,
sagt die Planerin. Eineinhalb Jahre
seien keine Seltenheit, wenn alles
perfekt sein solle. Entweder die
Kunden buchen ein Komplettpa-
ket, von der Gestaltung der Einla-
dungskarte bis zur Danksagung,
oder sie wünschen Teilleistungen,
brauchen nur einen Fotografen, ei-
nen Discjockey oder jemanden für
den Blumenschmuck.Auf „Indivi-
dualität“ werde viel Wert gelegt,
sagt Nikola Stiefelhagen, und be-
liebt sei, dass sich ein „roter Fa-
den“ durch das Fest ziehe wie etwa
eine Farbe oder ein persönliches
Logo, das auf Karten und in der
Dekoration wiederkehrt.

Separat gebucht werden kann
auch der Ort der Feier. In einer Da-
tenbank hat die Planerin eine Viel-
falt im Angebot, vom – nach wie
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THEMA DERWOCHE
Heiraten in Köln

vor bevorzugten – Schloss bis zur
Fabrikhalle. Auch Mallorca ist da-
bei; die einen wählen eineTrauung
am Strand, andere geben sich das
Ja-Wort in einer Kirche im Lan-
desinneren.

Wie hoch die Kosten für eine
Hochzeit sind, hängt von vielen
Faktoren ab, vom Ort der Feier,
von der Zahl der Gäste oder der
Qualität des Essens. „Eine Hoch-
zeit ist wie ein Autokauf“, sagt Ni-
kola Stiefelhagen, „der eine möch-
te einen Porsche fahren, dem ande-
ren reicht einVW Polo.“ Beobach-
tet hat sie, dass Männer, wenn es
im Beratungsgespräch um die De-
koration geht, eher gleichgültig
abwinken, aber viel größeres Inte-
resse zeigen, wenn die Kosten-
und Budgetplanung ansteht. Der
Trend gehe jedoch dahin, dass
Mann und Frau „alles gemeinsam
besprechen und bestimmen“.

Auch gleichgeschlechtliche
Paare zählen zu den Kunden. Bei
der Organisation von Feiern einer
Eingetragenen Lebenspartner-
schaft sei das Arbeiten „oft noch
kreativer“, es komme auch sehr
auf „Individualität“ an. Doch groß
scheinen die Unterschiede zu her-
kömmlichen Hochzeiten nicht zu
sein. Es sei denn, man findet etwas
Besonderes daran, dass Nikola
Stiefelhagen zwei Männern riet,
als Partnerlook weiße Smokings
zu tragen.

Stimmt die Sitzordnung? Ist die
Torte angeliefert worden und gut
gekühlt? Sitzen die Dekoschleifen
auf den Tischen? Auf alles muss
die Planerin ein Auge haben: „Ich
ziehe die Fäden im Hintergrund.“
Pannen? Kaum. Einmal kam das
bestellte Streichquartett nicht,
weil es im Zugverkehr feststeckte.
Nikola Stiefelhagen ließ den Mu-
sikern ein Taxi kommen – und sie
konnten rechtzeitig aufspielen.

Planerin Nikola Stiefelhagen

LANGE NACHT DER MUSEEN

Im Kölnischen Stadtmuseum sind Ralf Königs „Elftausend Jungfrauen“ zu sehen. BILD: MAX GRÖNERT

Stars – und Sternchen
45StationenbietenaußerKunstvielUnterhaltung
VON SUSANNE KREITZ

Es sind gleich mehrere Renner im
Programm der Langen Nacht am
Samstag (19 Uhr bis 3 Uhr Sonn-
tag früh) der Kölner Museen. In-
teressenten sollten nicht über-
rascht sein, wenn sie Schlange ste-
hen müssen: „1912 – Mission Mo-
derne“ im Wallraf, die David-
Hockney-Schau „A bigger pic-
ture“ im Museum Ludwig und
„Glanz der Kaiser von China“ im
Museum für Ostasiatische Kunst
(schließt bereits um 21 Uhr!).
Auch Ralf Königs „Elftausend
Jungfrauen – Das Ursula-Projekt“
im Kölnischen Stadtmuseum dürf-
te sein Publikum finden. Aber das
Programm der Museumsnacht
umfasst 45 Stationen, genug Aus-
wahl, und die Stars unter den Aus-

stellungen sind ja noch eine Weile
zu sehen. Erstmals geöffnet zur
Museumsnacht sind unter anderen
die Künstlerkneipe Kleine Glocke
(Glockengasse 58) und die GAG-
Museumswohnung (Weimarer
Straße 15). Außer Kunst gibt’s Le-
sungen, Musik und Performance.
Das Museum für Angewandte
Kunst Köln hat Helen Fing,
„Superstar der chinesischen Elek-
tronikszene“, zu Gast, als Kontrast
bietet das Schnütgen „Firlefanz
und Narrentanz“ mit den Dudel-
sackspielern von Spillyck an.

Neulinge im Programm sind zu-
dem „Boutique – Raum für tempo-
räre Kunst“ (Ebertplatz-Passagen)
und das „Kulturforum Herz-Jesu“
(Zülpicher Platz).
Karten kosten 16 Euro, Jugendliche
bis 15 Jahre zahlen nichts.

„Kunst kanndieAugen öffnen“
GünterA.MenneüberdieMöglichkeitenvonCoaching imMuseum
In der Kunst- und Wirtschaftsmetro-
pole Köln macht ein Beratungsange-
bot neugierig, das Sie dieser Tage in
einem Fachbuch vorgestellt haben:
Coaching im Museum – wie geht das
zusammen?
GÜNTER A. MENNE: Coaching ge-
schieht im Spannungsfeld
„Mensch-Arbeit“ – da brauchen
Menschen oft den Anstoß zu ei-
nem Perspektivwechsel in Krisen,
auf der Suche nach Orientierung,
Motivation, dem Sinn ihres Tuns.
Hier kann, etwa für einen Arzt, ei-
ne Managerin oder einen Inge-
nieur, die Auseinandersetzung mit
Kunst buchstäblich die Augen öff-
nen für neue Wege aus alten Denk-
und Handlungsmustern.

Können Sie an einem konkreten Bei-
spiel erläutern, wie die Kunst in so
einem Fall wirken kann?
MENNE: Die Konfrontation mit
Paul Theks „Portable Ocean“ – ein
Objekt in Form eines kleinen, mit
Sternen-Motiven in Blautönen la-
ckierten hölzernen Kinderspiel-
zeugs im Diözesanmuseum Ko-
lumba – löste bei einem Klienten
eine tiefe emotionale Erschütte-
rung aus, die ihm spontan den Zu-
gang zu einer verdrängten Trauer
eröffnete. Statt für die ersehnte
Schreinerlehre hatte er sich, der
Familientradition folgend, für ein
Jura-Examen entschieden. In sei-

ner Berufstätigkeit als Anwalt
fühlte er sich gefangen. Inzwi-
schen ist er Inhaber einer Firma,
die sich auf den Handel und die
Restaurierung historischer Möbel
spezialisiert hat – und kann, neben
dem Kaufmännischen, auch ab
und zu mal selbst Hand anlegen.

Gibt es Kunst, die sich besser oder
schlechter eignet für diese Arbeit?
MENNE: Das hängt immer vom
Thema, von der Fragestellung des
Klienten ab. Für die vom Burn-out
bedrohte Bankerin kann die Be-
gegnung mit einem mittelalterli-
chenAltarbild in einer Kirche heil-
sam sein, weil ihr das ihre Endlich-
keit vor Augen führt und sich die
Frage nach Ziel und Sinn ihrer be-
grenzten Existenz stellen lässt. Für
einen in Routine festgefahrenen
Verwaltungsmann können es die
Impressionisten oder die neuen
Wilden sein, die ihm wieder Lust
auf Farbe in einem Leben machen,
das eben nicht nur aus Arbeit be-
steht – und diese dann wieder er-
träglicher macht. Jede Kunst kann
eine Reflexion über ungeahnte
Möglichkeiten des eigenen Den-
kens und Handelns inspirieren und
damit neue Freiheit schenken.

Benötigt der Coach für diese Arbeit
nicht ein fundiertes kunstgeschicht-
liches Wissen?

MENNE: Sicher müssen der histori-
sche Kontext und der Sinnzusam-
menhang eines Kunstwerks bei der
Betrachtung vor Augen geführt
werden können. Dazu bringt der
Coach entweder im Idealfall eine
eigene Expertise ein. Oder er
agiert zusammen mit einem Part-
ner – einem Experten, der in Pha-
sen der Beratung hinzugezogen
wird. Und sich dann wieder diskret
zurückzieht. Niemals geht es bei
der Methode „Kunstlebenskunst“
primär um Wissens- oder Kunst-
vermittlung. Sondern um eine pro-
fessionelle Beratung auf Augen-
höhe, bei welcher der Mensch im
System mit seinem Anliegen im
Mittelpunkt steht.

Das Gespräch führte
Matthias Pesch

Zur Person
Günter A. Menne (53) leitet das
Amt für Presse und Kommuni-
kation des Evangelischen Kir-

chenverban-
des Köln und
Region. Er ar-
beitet zudem
freiberuflich
als Coach in
Rösrath.
(map)

St. Gereon verliert Prozess
GERLING-QUARTIER Baugenehmigung rechtens
VON PETER BERGER

Wenige Tage vor dem Richtfest im
Gerling-Quartier am kommenden
Dienstag, 6. November, hat der
Bauherr vor dem Verwaltungsge-
richt Köln zwei Hürden genom-
men. Die Klagen der katholischen
Kirchengemeinde St. Gereon ge-
gen die Errichtung zweier Wohn-
und Geschäftshäuser am Gereons-
hof 10–12 westlich des Platzes am
Gereonskloster hinter dem ehema-
ligen Stadtarchiv wurde abgewie-
sen.

Die Kirchengemeinde hatte ge-
klagt, weil sie fürchtet, dass durch
die sechsgeschossigen Neubauten
der denkmalrechtliche Umge-
bungsschutz verletzt werde, den
St. Gereon genießt. Das sei nicht
der Fall, so die Präsidentin des
Verwaltungsgerichts in der Ur-
teilsbegründung. Anders als im
Verfahren um die die Aufstockung
der Wohngebäude Gereonshof

4–6/Gereonskloster 22 um ein
Vollgeschoss sei die Baugenehmi-
gung rechtens. Im August 2011
hatte das Verwaltungsgericht bei
dieser Klage der Kirchengemein-
de recht gegeben, weil das Gebäu-
de in unmittelbarer Nachbarschaft
der Kirche steht. Dies sei bei den
geplanten Neubauten nicht der
Fall. St. Gereon liege an der entge-
gengesetzten Seite des Platzes, die
Abstände seien ausreichend, zu-
mal das sechste Geschoss kein
Vollgeschoss sei, sondern zurück-
gestaffelt gebaut werde. Gegen das
Urteil kann die Kirchengemeinde
innerhalb eines Monats Berufung
beim Oberverwaltungsgericht in
Münster einlegen. Insgesamt ent-
stehen auf dem 4,8 Hektar großen
Gelände 139 Eigentumswohnun-
gen in Größen zwischen 60 und
370 Quadratmeter.

Aktenzeichen 4 K 156/11 und
4 K 3691/11

Die Lage wird
im nächsten Jahr
nicht einfacher

serie
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Ersatzstrümpfe für
dieBraut imNotkoffer
NikolaStiefelhagenistHochzeitsplanerin
VON CLEMENS SCHMINKE

Nikola Stiefelhagen hat einen Not-
fallkoffer dabei, wenn sie auf
Hochzeiten geht. Reißt der Saum
einer Schleppe, kann sie mit Näh-
zeug aushelfen; Ersatzstrümpfe
für die Braut hat sie auch zur Ver-
fügung. Kippt Wein auf ein Ja-
ckett, hilft ein Reinigungstuch,
und für kleine Verletzungen hat sie
Pflaster parat. Doch ihr Bestreben
ist, dass alles so glatt wie möglich
läuft am „schönsten Tag im Le-
ben“ des Brautpaars. Nikola Stie-
felhagen, selber verheiratet, ist
Hochzeitsplanerin. Die 37-Jähri-
ge, die zweite Vorsitzende des
Bundes deutscher Hochzeitspla-
ner ist, betont, sie gehöre nicht zu
denen, die durch die eigene Heirat

darauf gekommen sind, in die
Branche einzusteigen. Davon rät
sie sogar ab, denn das Geschäft er-
fordere vollen professionellen
Einsatz, „365 Tage im Jahr“, mit
viel Arbeit am Abend und am Wo-
chenende. Für sie gelte: „Ich lebe
und liebe das Thema Hochzeit.“
Sie hat Betriebswirtschaft studiert,
ist außerdem Fachwirtin für Mes-
se- und Eventmanagement und hat
2005 das Unternehmen Hoch-
zeitstraum gegründet. Seit 2009 ist
es mit einem Geschäft in der Frie-
senstraße präsent; das Angebot
reicht von Brautschuhen über Fo-
toalben bis zu Ringkissen.

Der Trend gehe zum „großen
Vorlauf“, zur langen Vorbereitung,
sagt die Planerin. Eineinhalb Jahre
seien keine Seltenheit, wenn alles
perfekt sein solle. Entweder die
Kunden buchen ein Komplettpa-
ket, von der Gestaltung der Einla-
dungskarte bis zur Danksagung,
oder sie wünschen Teilleistungen,
brauchen nur einen Fotografen, ei-
nen Discjockey oder jemanden für
den Blumenschmuck.Auf „Indivi-
dualität“ werde viel Wert gelegt,
sagt Nikola Stiefelhagen, und be-
liebt sei, dass sich ein „roter Fa-
den“ durch das Fest ziehe wie etwa
eine Farbe oder ein persönliches
Logo, das auf Karten und in der
Dekoration wiederkehrt.

Separat gebucht werden kann
auch der Ort der Feier. In einer Da-
tenbank hat die Planerin eine Viel-
falt im Angebot, vom – nach wie
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vor bevorzugten – Schloss bis zur
Fabrikhalle. Auch Mallorca ist da-
bei; die einen wählen eineTrauung
am Strand, andere geben sich das
Ja-Wort in einer Kirche im Lan-
desinneren.

Wie hoch die Kosten für eine
Hochzeit sind, hängt von vielen
Faktoren ab, vom Ort der Feier,
von der Zahl der Gäste oder der
Qualität des Essens. „Eine Hoch-
zeit ist wie ein Autokauf“, sagt Ni-
kola Stiefelhagen, „der eine möch-
te einen Porsche fahren, dem ande-
ren reicht einVW Polo.“ Beobach-
tet hat sie, dass Männer, wenn es
im Beratungsgespräch um die De-
koration geht, eher gleichgültig
abwinken, aber viel größeres Inte-
resse zeigen, wenn die Kosten-
und Budgetplanung ansteht. Der
Trend gehe jedoch dahin, dass
Mann und Frau „alles gemeinsam
besprechen und bestimmen“.

Auch gleichgeschlechtliche
Paare zählen zu den Kunden. Bei
der Organisation von Feiern einer
Eingetragenen Lebenspartner-
schaft sei das Arbeiten „oft noch
kreativer“, es komme auch sehr
auf „Individualität“ an. Doch groß
scheinen die Unterschiede zu her-
kömmlichen Hochzeiten nicht zu
sein. Es sei denn, man findet etwas
Besonderes daran, dass Nikola
Stiefelhagen zwei Männern riet,
als Partnerlook weiße Smokings
zu tragen.

Stimmt die Sitzordnung? Ist die
Torte angeliefert worden und gut
gekühlt? Sitzen die Dekoschleifen
auf den Tischen? Auf alles muss
die Planerin ein Auge haben: „Ich
ziehe die Fäden im Hintergrund.“
Pannen? Kaum. Einmal kam das
bestellte Streichquartett nicht,
weil es im Zugverkehr feststeckte.
Nikola Stiefelhagen ließ den Mu-
sikern ein Taxi kommen – und sie
konnten rechtzeitig aufspielen.

Planerin Nikola Stiefelhagen

LANGE NACHT DER MUSEEN

Im Kölnischen Stadtmuseum sind Ralf Königs „Elftausend Jungfrauen“ zu sehen. BILD: MAX GRÖNERT

Stars – und Sternchen
45StationenbietenaußerKunstvielUnterhaltung
VON SUSANNE KREITZ

Es sind gleich mehrere Renner im
Programm der Langen Nacht am
Samstag (19 Uhr bis 3 Uhr Sonn-
tag früh) der Kölner Museen. In-
teressenten sollten nicht über-
rascht sein, wenn sie Schlange ste-
hen müssen: „1912 – Mission Mo-
derne“ im Wallraf, die David-
Hockney-Schau „A bigger pic-
ture“ im Museum Ludwig und
„Glanz der Kaiser von China“ im
Museum für Ostasiatische Kunst
(schließt bereits um 21 Uhr!).
Auch Ralf Königs „Elftausend
Jungfrauen – Das Ursula-Projekt“
im Kölnischen Stadtmuseum dürf-
te sein Publikum finden. Aber das
Programm der Museumsnacht
umfasst 45 Stationen, genug Aus-
wahl, und die Stars unter den Aus-

stellungen sind ja noch eine Weile
zu sehen. Erstmals geöffnet zur
Museumsnacht sind unter anderen
die Künstlerkneipe Kleine Glocke
(Glockengasse 58) und die GAG-
Museumswohnung (Weimarer
Straße 15). Außer Kunst gibt’s Le-
sungen, Musik und Performance.
Das Museum für Angewandte
Kunst Köln hat Helen Fing,
„Superstar der chinesischen Elek-
tronikszene“, zu Gast, als Kontrast
bietet das Schnütgen „Firlefanz
und Narrentanz“ mit den Dudel-
sackspielern von Spillyck an.

Neulinge im Programm sind zu-
dem „Boutique – Raum für tempo-
räre Kunst“ (Ebertplatz-Passagen)
und das „Kulturforum Herz-Jesu“
(Zülpicher Platz).
Karten kosten 16 Euro, Jugendliche
bis 15 Jahre zahlen nichts.

„Kunst kanndieAugen öffnen“
GünterA.MenneüberdieMöglichkeitenvonCoaching imMuseum
In der Kunst- und Wirtschaftsmetro-
pole Köln macht ein Beratungsange-
bot neugierig, das Sie dieser Tage in
einem Fachbuch vorgestellt haben:
Coaching im Museum – wie geht das
zusammen?
GÜNTER A. MENNE: Coaching ge-
schieht im Spannungsfeld
„Mensch-Arbeit“ – da brauchen
Menschen oft den Anstoß zu ei-
nem Perspektivwechsel in Krisen,
auf der Suche nach Orientierung,
Motivation, dem Sinn ihres Tuns.
Hier kann, etwa für einen Arzt, ei-
ne Managerin oder einen Inge-
nieur, die Auseinandersetzung mit
Kunst buchstäblich die Augen öff-
nen für neue Wege aus alten Denk-
und Handlungsmustern.

Können Sie an einem konkreten Bei-
spiel erläutern, wie die Kunst in so
einem Fall wirken kann?
MENNE: Die Konfrontation mit
Paul Theks „Portable Ocean“ – ein
Objekt in Form eines kleinen, mit
Sternen-Motiven in Blautönen la-
ckierten hölzernen Kinderspiel-
zeugs im Diözesanmuseum Ko-
lumba – löste bei einem Klienten
eine tiefe emotionale Erschütte-
rung aus, die ihm spontan den Zu-
gang zu einer verdrängten Trauer
eröffnete. Statt für die ersehnte
Schreinerlehre hatte er sich, der
Familientradition folgend, für ein
Jura-Examen entschieden. In sei-

ner Berufstätigkeit als Anwalt
fühlte er sich gefangen. Inzwi-
schen ist er Inhaber einer Firma,
die sich auf den Handel und die
Restaurierung historischer Möbel
spezialisiert hat – und kann, neben
dem Kaufmännischen, auch ab
und zu mal selbst Hand anlegen.

Gibt es Kunst, die sich besser oder
schlechter eignet für diese Arbeit?
MENNE: Das hängt immer vom
Thema, von der Fragestellung des
Klienten ab. Für die vom Burn-out
bedrohte Bankerin kann die Be-
gegnung mit einem mittelalterli-
chenAltarbild in einer Kirche heil-
sam sein, weil ihr das ihre Endlich-
keit vor Augen führt und sich die
Frage nach Ziel und Sinn ihrer be-
grenzten Existenz stellen lässt. Für
einen in Routine festgefahrenen
Verwaltungsmann können es die
Impressionisten oder die neuen
Wilden sein, die ihm wieder Lust
auf Farbe in einem Leben machen,
das eben nicht nur aus Arbeit be-
steht – und diese dann wieder er-
träglicher macht. Jede Kunst kann
eine Reflexion über ungeahnte
Möglichkeiten des eigenen Den-
kens und Handelns inspirieren und
damit neue Freiheit schenken.

Benötigt der Coach für diese Arbeit
nicht ein fundiertes kunstgeschicht-
liches Wissen?

MENNE: Sicher müssen der histori-
sche Kontext und der Sinnzusam-
menhang eines Kunstwerks bei der
Betrachtung vor Augen geführt
werden können. Dazu bringt der
Coach entweder im Idealfall eine
eigene Expertise ein. Oder er
agiert zusammen mit einem Part-
ner – einem Experten, der in Pha-
sen der Beratung hinzugezogen
wird. Und sich dann wieder diskret
zurückzieht. Niemals geht es bei
der Methode „Kunstlebenskunst“
primär um Wissens- oder Kunst-
vermittlung. Sondern um eine pro-
fessionelle Beratung auf Augen-
höhe, bei welcher der Mensch im
System mit seinem Anliegen im
Mittelpunkt steht.

Das Gespräch führte
Matthias Pesch

Zur Person
Günter A. Menne (53) leitet das
Amt für Presse und Kommuni-
kation des Evangelischen Kir-

chenverban-
des Köln und
Region. Er ar-
beitet zudem
freiberuflich
als Coach in
Rösrath.
(map)

St. Gereon verliert Prozess
GERLING-QUARTIER Baugenehmigung rechtens
VON PETER BERGER

Wenige Tage vor dem Richtfest im
Gerling-Quartier am kommenden
Dienstag, 6. November, hat der
Bauherr vor dem Verwaltungsge-
richt Köln zwei Hürden genom-
men. Die Klagen der katholischen
Kirchengemeinde St. Gereon ge-
gen die Errichtung zweier Wohn-
und Geschäftshäuser am Gereons-
hof 10–12 westlich des Platzes am
Gereonskloster hinter dem ehema-
ligen Stadtarchiv wurde abgewie-
sen.

Die Kirchengemeinde hatte ge-
klagt, weil sie fürchtet, dass durch
die sechsgeschossigen Neubauten
der denkmalrechtliche Umge-
bungsschutz verletzt werde, den
St. Gereon genießt. Das sei nicht
der Fall, so die Präsidentin des
Verwaltungsgerichts in der Ur-
teilsbegründung. Anders als im
Verfahren um die die Aufstockung
der Wohngebäude Gereonshof

4–6/Gereonskloster 22 um ein
Vollgeschoss sei die Baugenehmi-
gung rechtens. Im August 2011
hatte das Verwaltungsgericht bei
dieser Klage der Kirchengemein-
de recht gegeben, weil das Gebäu-
de in unmittelbarer Nachbarschaft
der Kirche steht. Dies sei bei den
geplanten Neubauten nicht der
Fall. St. Gereon liege an der entge-
gengesetzten Seite des Platzes, die
Abstände seien ausreichend, zu-
mal das sechste Geschoss kein
Vollgeschoss sei, sondern zurück-
gestaffelt gebaut werde. Gegen das
Urteil kann die Kirchengemeinde
innerhalb eines Monats Berufung
beim Oberverwaltungsgericht in
Münster einlegen. Insgesamt ent-
stehen auf dem 4,8 Hektar großen
Gelände 139 Eigentumswohnun-
gen in Größen zwischen 60 und
370 Quadratmeter.

Aktenzeichen 4 K 156/11 und
4 K 3691/11

Die Lage wird
im nächsten Jahr
nicht einfacher

serie


